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Als Einstieg in das Thema Frauenalter - Lebensphasen dient der folgende Artikel
von Roberta Maierhofer
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Frauen und Altern in der amerikanischen Kultur"
Roberto Maierhofer
Hat sich in den 80er Jahren die Kategone "Geschlecht" (gender) als methodischer
Ansatz in der Literatur- und Kulturtheone etabliert, so wird nun in den 90er Jahren
die Kategone "Alter" im kulturwissenschaftlichen und gesellschaftspolitischen
Diskurs eine wesentliche Rolle spielen War der Begnff "Alter" bis Mitte der 80er
Jahre nur für Gerontologen von Interesse, die sich in soziologischen und medizini¬
schen Studien mit den sogenannten Realitäten des Alters befaßten, so wird Alter
seither zunehmend als kulturell definierte Kategorie wahrgenommen Vormals
wurden kulturelle Darstellungen von Alter in Literatur und Film - falls überhaupt
beachtet - nur als Spiegel der Gesellschaft gelesen, ohne das subversive Potential
fiktionaler Texte, gesellschaftsverandernd zu wirken, wahrzunehmen
Als eine der ersten Stimmen, die die kulturellen Implikationen der Definition von
"Alter" anspncht, weist Susan Sontag auf einer Konferenz des Instituts für Geron¬
tologie 1973 auf die Schnittpunkte von Alter und Geschlecht hin und zeigt damit
die enge Verbindung dieser beiden Kategonen, die die Matnx meines Ansatzes
darstellen
In ihrer Präsentation spncht Susan Sontag von den unterschiedlichen Maßstaben
("Double Standard of Aging"), die in bezug auf das Altern bei Männern und Frau¬
en angelegt werden, und sie unterscheidet zwischen "Alter" ("old age") und Alter¬
werden ("aging")1 Sie definiert "Alter" als ein Faktum menschlicher Existenz als
eine qualvolle Prüfung, der sich Manner wie Frauen auf ähnliche Weise unterzie¬
hen müssen (Sonntag, 31), und Alterwerden als eine Qual der Phantasie, eine ge
dachte Krankheit, eine Pathologie, die durch die Tatsache gekennzeichnet ist daß
mehr Frauen als Manner darunter leiden (Sontag, 3lf) So spricht Sontag davon
daß Manner eine hohes Alter erreichen, daß Frauen aber alt werden oder, genauer
daß sie "alter" werden Altern ist ein weibliches Phänomen, da Frauen als alt ange¬
sehen werden, sobald sie nicht mehr sehr jung sind Sontag hat daher Altern nicht
als eine biologische Notwendigkeit definiert, sondern als eine gesellschaftliche
Verurteilung der Frauen, bestimmt durch die Art, wie die Gesellschaft den Frei¬
raum von Frauen, sich selbst zu imaginieren, einschrankt (Sontag, 36)2
1
Sontag 1975, S 31-39
Baba Copper, die in ihrem Buch, Over the Hill Reflections on Ageism Between Wo¬
men Freedom, CA The Crossing Press, 1988, die Probleme lesbischer Frauen im Alter
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In ihrer Abhandlung über das Alter, die durchwegs von einer sehr frauenfemdh-
chen Haltung geprägt ist,3 weist auch Simone de Beauvoir - trotz der großen
Nachteile, die sie für alternde Menschen unabhängig vom Geschlecht aufzeigt -
darauf hin, daß es zwar den Begnff des "schonen Greises" gibt, jedoch keinen ent¬
sprechenden Begnff für alte Frauen Sie fuhrt das auf die geschlechtlich unter¬
schiedlich zugeschriebenen Rolleneigenschaften zurück Da die männlich domi¬
nierte Gesellschaft vom Mann nicht Fnsche, Sanftheit und Anmut der körperlichen
Erscheinung verlange, kann ein Aussehen, daß durch weiße Haare und Falten ge¬
prägt ist, durchaus die Eigenschaften von Starke und Intelligenz ausdrucken und
steht somit nicht im Widerspruch zum mannlichen Ideal, sondern betont sogar des¬
sen korperferne Implikation (Beauvoir, 252)
Trotz der Universalität des Alterungsprozesses ist Alter demnach eine kulturell
und gesellschaftlich definierte Kategone und bedingt in der Folge für Manner und
Frauen andere Realitäten Die kombinierte Disknminierung von Frauen aufgrund
ihres Alters und ihres Geschlechts zeigt sich in einer vorrangig negativen medialen
Repräsentation, in der Altersarmut, die vorrangig weiblich ist, und in den stark
eingeschränkten bis kaum vorhandenen Arbeitsmoghchkeiten Em besonders
wichtiger Aspekt weiblichen Alters ist ferner die veränderte Rollensituation So
wird in der Altersforschung vielfach darauf hingewiesen, daß alte Frauen gerade
das Unbekannte, die fehlenden Rollenbilder für selbstbestimmtes weibliches Al¬
tem, die größten Probleme bereitet Frauen sehen sich nun in eine vollkommen
neue soziale Position versetzt, die sie ganz an den Rand der Gesellschaft drangt4
Es sind also die engen gesellschaftlichen Vorstellungen, die Frauen einschranken
und ausgrenzen und nicht die Tatsache des Alterns an sich Da Jugend eine Meta¬
pher für Energie, ruhelose Mobilität und den grundsätzlichen Zustand des Verlan¬
gens ist, alles Eigenschaften, die traditionell mit "Maskuhnitat" assoziiert werden,
und Alter mit Inkompetenz, Hilflosigkeit, Passivität, Konkurrenzunfähigkeit und
Nettsein in Zusammenhang gebracht wird, Eigenschaften, die als feminines Stereo¬
typ definiert wurden (Sontag, 32), verstart "ageism" - die systematische Stereoty-
pisierung und Diskriminierung von Leuten aufgrund ihres Alters - die diskriminie¬
renden Aspekte des weiblichen Rollenbildes Dabei wird davon ausgegangen, daß
die äußere Erscheinung, das Aussehen, Identität bestimmt Dies ist Teil der Ideo¬
logie, die Frauen und Alter als das "andere" gegenüber Maskuhnitat und Jugend
positioniert, die als die menschliche Norm in der westlichen Gesellschaft angese¬
hen wird
Weibliche Geschlechtsdefinitionen sind zudem meist an die Gebarfahigkeit ge¬
bunden - eine Frau wird vor allem als eine potentielle Mutter definiert Wenn die
Gebarfahigkeit des weiblichen Korpers nachlaßt und sein "Marktwert" sinkt, ist die
behandelt, wirft Sontag einen altersfeindlichen Zugang vor Es ist jedoch unbestritten
Sontags Verdienst, Alter als kulturelles Phänomen diagnostiziert zu haben
3
de Beauvoir 1990
Vgl Steinhauer/Auslander 1984, S 176
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"feminine" Identität der Frau gefährdet Wie Germaine Greer in ihrem viel bespro¬
chenen Buch The Change hervorhebt, werden Frauen in den mittleren Jahren daher
in der westlichen Gesellschaft unsichtbar, als unnutz verachtet, bemitleidet und de-
sexuahsiert Greer spncht in diesem Zusammenhang von der "Anophobie", der
Angst der Gesellschaft vor alten Frauen In Reaktion auf den gegenwartigen Zu¬
stand stelle ich in meiner Arbeit die ideologische Basis der sozialen Kategone
"Alter" in Frage und stutze mich dabei vor allem auf die Interpretation literanscher
Darstellungen, die alten Frauen eine neue Perspektive des Lebens erlaubt und
somit eine Befreiung aus den gesellschaftlichen Normen, die weibliche Identität
auf einen objektahnlichen Zustand des Jung- und Fruchtbarseins und somit des
Schonseins beschrankt halten
Aufgrund der patnarchahschen Gesellschaftsstruktur ist jedoch der Moment, in
dem Frauen eine selbstbestimmte Identität erlangen können, mit einer doppelten
Krise verbunden zum einen geht diese Selbstbestimmung mit der Erkenntnis ein¬
her, daß sie vorher innerhalb der gesellschaftlichen Nonnen nicht erreicht wurde
zum anderen wird gleichzeitig die eigene Vergänglichkeit bewußt Ursula Le Guin
verwendet in ihrem Text "The Space Crone" den Begnff der "dritten Schwanger¬
schaft" ("third pregnancy"), um weibliches Altern unter dem Aspekt neuer Identität
zu beschreiben, und bewertet diese als einen Schntt zur letzten Schwangerschaft,
dem Tod5
Angesichts der derzeitigen sozialen Situation alter Menschen mag meine These,
daß in literarischen Darstellungen Altern als eine positive, befähigende Erfahrung
gezeigt wird, ein wenig naiv und als eine die Tatsachen des Alterns verniedlichen¬
de und romantisierende Interpretation erscheinen Mir hegt es jedoch fern, Alter
als Qualität an sich zu etablieren, das heißt ich beziehe mich nicht auf Altern oder
chronologisches Alter als eine Kategone der Erfahrung, der Bedeutung oder des
Wertes an sich Altsein per se ist nicht ein zentrales Merkmals des Selbst, noch ist
es an sich Ursprung von Verstehen Identität definiert sich vielmehr erst in einem
Wechselspiel von Veränderung und Kontinuität, sie ist nicht als zeitlich statische
Einheit zu denken Im Gegenteil, eine solche Sicht wurde ein wahres Verstehen
des Selbst sogar verhindern Gerade Frauenleben werden durch so markante Ver¬
änderungen bestimmt, daß häufig für weibliche Existenz der Begnff
"Metamorphosen" verwendet wird, um die Veränderungen, die sich in deutlich
voneinander unterscheidenden Korperzeichen ausdrucken, zu benennen (vom Kind
zur Frau, zur Geliebten, zur Mutter, zu den Wechseljahren) Feministische Wissen
schaftlennnen haben dies oft als Grund angeführt, warum sich Frauen - ungeachtet
der gesellschaftlichen Mißachtung - in kulturellen Manifestationen positiv über
den Alterungsprozeß geäußert haben Vorsicht ist jedoch geboten, wenn man rein
körperliche Veränderungen als die entscheidenden Faktoren für Alter bewertet
Wie Sozialwissenschaftlerlnnen argumentieren, werden Veränderungen weder
durch Chronologie noch durch Biologie ausgelost, sondern durch entscheidende
5Vgl LeGuin 1992, S 3-6
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Ereignisse in bestimmten Lebensphasen und deren individuellen Handhabung.
(Greer, 47)
Der Feminismus hat erfolgreich auf die Zusammenhänge zwischen dem Persönli¬
chen und dem Politischen hingewiesen. Der feministische Diskurs wurde bestimmt
durch das Erkennen der Zusammenhänge zwischen Sexualität, Macht und der po¬
litischen Kontrolle des weiblichen Körpers durch das Patriarchat. Als Antwort auf
Darstellungen von Frauen in ihrer bloßen Körperlichkeit betont die feministische
Theorie die sexuelle Selbstbestimmung und die Kontrolle über den eigenen Körper
und fordert durch die Zurückweisung der Verdinglichung die Anerkennung der
Frauen in ihrer gesamten Menschlichkeit, Würde, Integrität und Unantastbarkeit
als menschliche Wesen. Ein feministischer Ansatz erlaubt es daher, den Alterungs¬
prozeß radikal zu definieren, darin revolutionäres Potential zu erkennen, um sich
über patriarchalische Paradigmen menschlicher Entwicklung hinauszubewegen.
Wie Carolyn Heilbrun in ihrem Buch Writing a Woan's Life bemerkt:
It is perhaps only in old age [...] that women can stop being female im-
personators, can grasp the opportunity to reverse their most cherisched
principles of "femininity".6
Diese feministische Position muß jedoch erst entwickelt werden. Obwohl femi¬
nistische Theorie zunehmend sensibler gegenüber der Tatsache geworden ist, in¬
wieweit Geschlecht, Rasse, Ethnizität und Klasse das Leben des einzelnen bestim¬
men, wurde der Aspekt des Alters bis in die späten 80er Jahre beinahe gänzlich
ignoriert.
Darauf hat in ihrem Eröffnungsvortrag zur Jahrestagung der National Women's
Studies Association (1985)7 Barbara MacDonald zornig hingewiesen. Der Frauen¬
forschung wirft sie vor, daß sie sich, indem sie die Bedeutung und die Interessen
von Frauen nach dem gebährfähigen Alter mißachte, männlichen Denkens bediene.
Gerade das Fehlen eines feministischen Ansatzes bedinge jedoch, daß alternde
Frauen als hilflos, bedürftig und einfältig - als Spiegel der gesellschaftlichen Norm
- angesehen werden. "Ageism", die Diskriminierung von Menschen (besonders
Frauen) im Alter, habe seine Grundlage im patriarchalischen System. Wenn jünge¬
re Frauen ihre Beziehung zu älteren nur in Metaphern aus dem Familienbereich
ausdrücken, dann ließen sie sich durch "the man in [their] own heads"
(MacDonald, 11) leiten und nicht von einem feministischen Ansatz, der Frauen un¬
abhängig von ihrer gesellschaftlich definierten Rolle als Individuen wahrnimmt.
Frauen, die gesellschaftlich vor allem im familiären Kontext bewertet werden - als
Töchter, Ehefrauen, Mütter, Tanten, Großmütter - wird die Definition ihrer Indivi¬
dualität verweigert. Wenn die feministische Wissenschaft sich des Wissens der
älteren Generation annimmt, indem sie zum Beispiel Methoden der "oral history"
anwendet, aber durch den reinen Vergangenheitsbezug ihres Interesses die Gegen-
6
Heilbrun 1988, S. 126.
7
MacDonald 1989.
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wartigkeit der Befragten negiere, dann unterstutze sie ein Gesellschaftssystem, das
Frauen generell verneint
MacDonald wendet sich daher mit Nachruck gegen diese Einengung ihrer eige¬
nen Person durch ein Beziehungsmuster, das auch in der Frauenbewegung dazu
fuhrt, daß jüngere Frauen sich von ihr aufgrund ihres Alters distanzieren und ab¬
grenzen Die patriarchalische Familie als ein wichtiger Unterdruckungsmechanis-
mus spielt auch in andere gesellschaftliche Bereiche hinein, wo familiäre Struktu¬
ren übernommen werden Es muß daher zu einem Neuerkenen der Werte des ein¬
zelnen kommen - unabhängig von Geschlecht und Alter Einer Gesellschaft, die
alte Frauen vor allem diskriminiert und marginahsiert, müssen Rollenmodelle an¬
geboten werden, die auch für weibliches Altern positive Möglichkeiten aufzeigen
Die Literatur nun, die sich mit Altern beschäftigt, zeigt vordergrundig eine Ge¬
meinsamkeit auf Das Schreiben ist durch ein persönliches Engagement und durch
ein politisches Anliegen motiviert, um einerseits auf die eigene Situation hinzu¬
weisen und andererseits ein Bewußtsein für die Probleme alter Menschen zu schaf¬
fen So richtet sich Dorothy Sennet im Vorwort der Kurzgeschichtenanthologie
Füll Measure mit dem Appell,' We are you, grown old ,8 direkt an ihre Leserschaft
und fordert das implizierte jüngere Publikum zur Identifikation mit dem Gelesenen
auf Das Einbeziehen der eigenen Person, der eigenen Lebenssituation in die Be¬
schäftigung mit sozialen Phänomenen ist der erste Ansatzpunkt zu einer gesell¬
schaftlichen Veränderung, worauf schon der feministische Slogan the pnvate is
the pohtical" verweist In der Verknüpfung von Altersforschung und feministi¬
schen Anliegen findet sich vor allem ein gemeinsamer Punkt das Erkennen des ei¬
genen im anderen Simone de Beauvoir, eine umstrittene Vordenkenn im Bereich
der Altersforschung, formuliert das folgendermaßen
Hören wir auf, uns selbst zu belugen, der Sinn des Lebens ist in Frage
gestellt durch die Zukunft, die uns erwartet, wir wissen nicht, wer wir
sind, wenn wir nicht wissen, wer wir sein werden, erkennen wir uns in
diesem alten Mann, in jener alten Frau Das ist unerläßlich, wenn wir un¬
sere menschliche Situation als Ganzes akzeptieren wollen Dann werden
wir das Unglück des Alters nicht mehr gleichgültig hinnehmen, wir wer¬
den uns betroffen fühlen, wir sind es (Beauvoir, 8)
Alter und Altern muß jedoch als ein kontinuierlicher Prozeß gesehen werden der
nicht an die Chronologie der Jahre gebunden ist, als eine Auseinandersetzung des
Individuums mit sich verändernden Lebensumstanden Der humanistische An¬
spruch, der hinter der Forderung nach Identifikation, einerseits auf einer allgemein-
menschlichen, andererseits auf einer personlich-involvierten Ebene, steht, liegt
dann, den Wert des einzelnen und die Wurde des Individuums unabhängig von
Klasse, Rasse, Geschlecht und Alter anzuerkennen
Sennet 1988, S xn
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Ein erster Schritt zu einem veränderten Verstehen von Alter könnte die Erkennt¬
nis sein, daß bei der Beschreibung von Lebensphasen das Instrumentarium zur Be¬
schreibung der Altersabstufungen fehlt. Kathleen Woodward, eine der wenigen
Literaturwissenschaftlerinnen, die sich mit Literatur und Altern beschäftigt hat, ar¬
gumentiert in ihrem Buch Aging and Its Discontents (1991), daß die westliche
Kultur ohne differenzierte Altersabstufungen auskommt und nur die Binarität jung¬
alt, die hierarisch angeordnet ist, kennt. Jugend ist der positive Bezugspunkt, um
zu bestimmen, wer als alt klassifiziert wird. Kulturelle Darstellungen des Alte¬
rungsprozesses und des Alters bleiben daher häufig gefangen in vordergründig ne¬
gativen Stereotypen, wobei Jugend, vom subjektiven Standpunkt aus bestimmt, ei¬
ne nicht festgesetzte Markierung darstellt, eine Kategorie, die beinahe unendlich
erweiterbar und fließend ist. Die Bezeichnung "alt" wird im Alltag oft nur in der
Relation "älter als ich" verwendet.9 Ausgehend von einem psychoanalytischen An¬
satz zeichnet Woodward in ihrer Analyse literarischer Texte ein tristes Bild des
Alterungsprozesses. In Einklang mit dem Titel ihres Buches Aging and Its Discon¬
tents (Die Unzufriedenheit mit dem Altern) präsentiert Woodward alte Menschen
als Opfer, am Rande der gesellschaft vegetierend und ohne Hoffnung auf Erlösung.
Ich stimme Woodwards Analyse zu, was die gesellschaftliche Akzeptanz von Alter
betrifft, möchte aber behaupten, daß die negative Interpretation der Darstellung des
Alters bestimmt wird durch ihre Erwartungshaltung und ihre literaturwissenschaft¬
liche Methode, die zu einer bestimmten Textauswahl anregen. In meinen Untersu¬
chungen habe ich viele Texte gefunden, die an Chancen des Alters zu denken er¬
lauben. Bedingt wird dieser positive Zugang durch eine literaturwissenschaftliche
Methode, die in der Fiktionalität die Möglichkeit erkennt, Realität zu transzendie-
ren und vorgefaßte Meinungen der Leserinnen in Frage zu stellen. Weiter ist eine
Definition des Selbst notwendig, die menschliche Identität ganzheitlicher be¬
stimmt. Gesellschaftliche Werte werden so in Frage gestellt und eine Gegenwelt
assoziiert. Literarische Texte, die auf diese Art neu-interpretiert werden, können
Richtlinien anbieten für eine ständig wachsende Bevölkerung von alten Menschen,
die derzeit gesellschaftlich marginalisiert lebt.10
Nicht nur die Gesellschaft simplifiziert den Alterungsprozeß, auch die Entwick¬
lungspsychologie zeichnet den Lebenszyklus als eine Fallkurve, wie die Anthropo¬
login Sharon Kaufman in ihrer Kritik dieser These festgestellt hat. Ein Mensch
"steigt auf und entwickelt sich, indem er Wissen, Fähigkeiten, Eigenschaften,
Macht und Selbstbewußtsein erlangt, bevor er "absteigt", indem er einige oder all
diese Eigenschaften verliert. Das alternde Individuum wird so interpretiert, daß es
9Vgl. Woodward 1991, S. 6.
10lm Jahre 2000 werden 42% der erwachsenen Amerikanerinnen über 50 Jahre alt sein
(42 Millionen). Frauen zwischen 40 und 60 sind die am stärksten anwachsende Bevöl¬
kerungsgruppe. Der Begriff des zweiten Erwachsenenalters (second adulthood) benennt
die Tatsache, daß heutzutage Frauen im Alter von 50 Jahren im Durchschnitt noch
weitere 30 Jahre, oft aber auch mehr, zu leben haben. In: Twelve PowerfuI Facts About
Older Women. Women's Initiative AARP Fact Sheet (1994).
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sich gegen diesen unweigerlichen Fall stemmt und versucht, an dem Erreichten
festzuhalten oder sich wurdevoll dem unausweichlichen Fall stellt'' Diese Theone
vernachlässigt jedoch die Erfahrungen des einzelnen von Altern und Alter und die
hteranschen Texte Im Gegensatz zur populären Auffassung, daß Alter eine unver¬
änderliche Phase im Leben sei, formulieren alte Leute personliche und kulturelle
Symbole ihrer Vergangenheit immer wieder aufs neue, um in einem sinnvollen,
kohärenten System ihr Selbst zu verstehen Durch diesen kreativen Prozeß gene-
neren sie Gegenwartigkeit Dies wird auch bestätigt durch die Tatsache, die Kauf-
man in ihrer Untersuchung hervorhebt und die in der von mir eingesehenen Litera¬
tur ebenfalls nachzuweisen ist, daß Altern nicht an sich als sinnvoll erlebt wird,
sondern Sinn dann gefunden wird, Identität auch im Alter immer wieder aufs neue
zu begründen Kaufmans Interesse gilt daher dem Umgang der alten Leute mit
Veränderungen auf einer Basis des Verstehens der Kontinuität und Bedeutung ih¬
res bishenngen Lebens
Identität wird nicht festgeschneben als ein statischer Punkt in der Vergangenheit
und ist nicht durch die kurze Zeit der Jugend definiert Scharon Kaufman verwen¬
det den Begnff des "zeitlosen Selbst" ("ageless seif) (Kaufman, 5), um die konti¬
nuierliche Definition des Ichs zu beschreiben, die fortwahrend und kreativ ist, ein
Begnff, den ich für die Neubewertung hteranscher Texte sehr nützlich finde Die
amenkamsche Schnftstellenn Mendel leSueur verwendet den Begnff "npening
(reifen), wenn sie vom Altern spncht, und ersetzt dadurch die lineare, quantitative
Funktion der Dimension Zeit durch eine qualitative Funktion, die letztlich die
Möglichkeit bietet, eine ganzheithche Identität als Person zu erlangen
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